
Bioprodukte: Organisation und Verteilung in Westfalen

Der Gesamtumsatz mit Bioprodukten

steigt in Deutschland stetig an. Das

gilt für die Absatzzahlen sowohl im

Naturkostfachhandel als auch für die

in den letzten Jahren angestiegenen

Angebote im Bereich konventioneller

Supermärkte. Trotz der nicht mehr

zweistelligen Raten steigt die Nach-

frage nach Bioprodukten weiter –

und das nicht nur für Lebensmittel,

sondern auch für Hygiene- oder Kos-

metikprodukte. Die explosionsartige

Ausbreitung von neuen Biomärkten,

Bio-Gastronomien und der Auswahl

an Bioprodukten im Discounter ist

auch in Westfalen kaum zu überse-

hen. „Bio ist besser, gesünder und

umweltverträglicher“, so die These

der zahlreichen Verbraucher und Ver-

kaufsstellen. Aber wie definiert sich

eigentlich Bio? Was ist der Unter-

schied zwischen den günstigen Biole-

bensmitteln aus dem Discounter und

den teureren im Biomarkt? Und wie

ist der „Bio-Lifestyle“ in Westfalen

eigentlich organisiert?

Wo Bio drauf steht, ist Bio drin
Schon seit 1993 ist der Begriff Bio,

ge nauso wie sein Äquivalent Öko,

ge schützter Begriff durch die EU-

Öko ver ordnung. Um es für den Ver-

braucher noch einfacher zu machen,

ist seit 2010 zudem die Anbringung

des EU-Bio-Siegels auf einem Biopro-

dukt Pflicht. Das heißt: Hat man so

ein Produkt vor sich, kann man sicher

sein, dass die entsprechenden euro-

päischen Verordnungen bei der Her-

stellung des Produktes eingehalten

wurden. Das garantiert im Gegensatz

zur konventionellen Landwirtschaft

nachhaltige Fruchtfolgen, tiergerech-

tere Haltungsverfahren sowie insbe-

sondere den Verzicht auf genetisch

veränderte Organismen. Weiterverar-

beitete Produkte können als Biopro-

dukt ausgezeichnet werden, sofern

sie zu mindestens 95% aus ökolo-

gisch hergestellten Lebensmitteln

bestehen. Die genauen Vorschriften

sind geregelt durch die entsprechen-

den Verordnungen der EU, das Öko-

Landbaugesetz (ÖLG), der Kontroll-

stellen-Zulassungsverordnung und

einer Zuständigkeitsverordnung auf

Ebene der Länder.

Eine wichtige Rolle für die Glaub-

würdigkeit spielt außerdem die Kon-

trolle der Biobauernhöfe und verar-

beitenden Betriebe. Die durch die

Bundesanstalt für Landwirtschaft und

Ernährung (BLE) zugelassenen priva-

ten Kontrollstellen prüfen die Betriebe

und auch Importe aus Drittländern

nach den gesetzlichen Vorgaben und

werden wiederum selbst durch das

Landesamt für Natur, Umwelt und

Verbraucherschutz (LANUV) kontrol-

liert. Jeder Hof, der ökologisch produ-

ziert, wird mindes tens einmal im Jahr

begutachtet und erneuert damit seine

Zertifizierung als ökologischer Betrieb. 

Aber längst nicht alle Bioprodukte

tragen lediglich das EU-Bio-Siegel. Zu -

sätzlich gibt es noch die Zertifizierun-

gen der Öko-Anbauverbände, die ei -

ne immer größere Rolle spielen und

sich produktionstechnisch deutlich

von den herkömmlichen Bioproduk-

ten absetzen. In NRW sind die Ver-

bände „Bioland“, „demeter“, „Bio-

kreis“ und „Naturland“ aktiv. Betrie-

be, die mindestens das EU-Siegel tra-

gen, können sich den strengen Anfor-

derungen der Öko-Anbauverbände

stellen; dafür ist eine Ge samtumstel -

lung des Betriebs, also für alle Er zeug -

nisse, obligatorisch. Das Futter für

Nutztiere muss zudem komplett Bio

sein und zumeist zu 50% vom eige-

nen Hof stammen. Die Fläche pro Tier

ist größer, und für Produkte sind

deut lich weniger Zu satzstoffe erlaubt.

Die Verbände haben darüber hinaus

noch eigene Anforderungen. Bedeu-

tendster Anbauverband ist Bioland

mit 5906 Betrieben deutschlandweit

im Jahr 2015. Seit 1978 trägt er sei-

nen jetzigen Namen und punktet

dank strenger Vorgaben und Transpa-

renz mit einer hohen Glaubwürdig-

keit unter den Verbrauchern. 

Intuitiv wird Bio auch immer mit

Regionalität in Verbindung ge bracht.

Allerdings sind die Bioprodukte im

Handel nicht zwangsläufig von re -

gionaler Herkunft. Der Biogedanke

entspringt der Nachfrage nach öko-

logisch produzierten Le bensmitteln

von Höfen aus der eigenen Region.

Durch den an wach  senden Absatz-

markt, aber der nicht gravierend

steigenden Anzahl an Biobetrieben,

müssen viele Wa ren aber aus immer

größerer Entfernung importiert wer-

den. Für den Verbraucher, der

hauptsächlich aus ökologischen

Gründen zu Bioprodukten greift,

entsteht so ein Dilemma. Aktuell

gibt es keine etablierte Kennzeich-

nung für regionale Lebensmittel.

Einige Label wie das blaue „Regio-

nalfenster” (seit 2014) oder das

Gütesiegel „NRW is(s)t gut“ (seit

2015) versuchen diese Problematik

zu lösen und mehr Transparenz zu

garantieren. Allerdings ist die An -

brin gung freiwillig und Experten kriti-

sieren die Vielzahl an unterschiedli-

chen Label und Siegeln, die vor al lem

für den Endverbraucher mehr Verwir-

rung als Klarheit stiften würde.

Öko-Landbau in Deutschland
und in Westfalen
Vorreiter im Bereich ökologischer

Landwirtschaft in Deutschland im Jahr

2013 sind die Bundesländer Bayern

und Baden-Württemberg, wo sich

über 50% der bundesdeutschen Bio-

betriebe befinden. Zusammen mit

Brandenburg und Mecklenburg-Vor-

pommern werden dort über 50% der

ökologisch-landwirtschaftlichen Flä-

che bewirtschaftet. Dass diese Bun-

desländer bei den ab solu ten Flächen

und Betrieben vorne liegen verwun-

dert nicht, allerdings nehmen sie auch

bei dem relativen Verhältnis von Öko-

Fläche je Be trieb zu konventioneller

Fläche je Be trieb die Spitzenpositio-

nen ein. NRW liegt mit 4,8% ökolo-

gisch be wirtschaf te ter Fläche an der

gesamten bewirtschafteten Fläche des

Landes unter dem Bundesdurch-

schnitt von 6,4%. Auch bei dem An -

teil der Öko-Betriebe ist NRW mit

5,4% unter dem Bundesdurchschnitt

(8,2%) zu finden (BMELV 2015). 

Trotz allem wächst der Markt in

Westfalen, und es gibt zahlreiche

Angebotsformen von der Direktver-

marktung über Bio-Bäckereien hin

zu den gut sortierten Bio-Super-
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märkten, deren Sortiment mit tler -

weile vom Toilettenpapier bis zum

Buntstift reicht. 

Abbildung 1 zeigt die Verteilung

der Bio-Vertriebsstätten mit Öko-An -

bauverbandsprodukten in den Krei-

sen und kreisfreien Städten Westfa-

lens. Konventionelle Le bensmittelge -

schäfte oder Discounter, die Biopro-

dukte führen, sind hier nicht aufge-

führt. Auffällig ist die große Zahl an

Vertriebsstätten im Bereich Ostwest-

falen (Kr. Gütersloh und Kr. Pader-

born) und dem Sauerland. Grund da -

für ist vor allem der große Anteil an

Biohöfen, welche zumeist ihre Waren

unmittelbar über den Direktverkauf

auf städtischen Märkten oder ihrem

ei genen Grundstück vertreiben. Spe-

zielle Naturkostläden findet man hier

nur wenige. Einflussreiche Hö fe wie

der Bioland Betrieb Kiebitzhof im

Kreis Gütersloh (Abb. 2) richten ihre

Maßstäbe nicht nur nach der ökolo-

gischen Erzeugung von Le bens mit -

teln, sondern auch nach so zialen

Aspekten wie fairen Ar -

beits be din gungen oder

integrativem Personalma-

nagement. Anders ist die

Situation am Rande des

Ruhrgebietes und im

Westen Westfalens. Durch

eine schwächer ausge-

prägte Landwirtschaft

sowie einen anderen sozi-

alökonomischen Hinter-

grund spielen Bioprodukte

hier nicht so eine große

Rolle. 

Durchmischt ist die Situation in

den kreisfreien Städten Bielefeld und

Dortmund. Die Zahl der Angebote im

Verhältnis zur Einwohnerzahl mag

zwar nicht sehr hoch sein, aber die

zahlreichen und teilweise mit Vollsor-

timent ausgestatteten Naturkostläden

bieten eine deutlich höhere Vertriebs-

reichweite. Münster sticht mit vielen

Vertriebsstätten für Bioprodukte her-

aus, was sicherlich auf die hohe An -

zahl der hier gut Verdienenden und

dem ländlich ge prägten Umland zu -

rückzuführen ist. Auch die hohe An -

zahl an Studierenden könnte Einfluss

auf diesen Trend haben, denn nach

ei ner Studie des Bundesministeriums

für Er nährung und Landwirtschaft

greifen immer mehr junge Men schen

zu Bioprodukten (BMELV 2013).

Trend und Fazit
Das Biogeschäft hat neben seinem

ständig wachsenden Absatzmarkt

mit einigen Problemen zu kämpfen.

So beklagen vor allem in NRW viele

Landwirte, dass sich der Umstieg auf

Bio für sie nicht lohne. Die kapitalin-

tensive Startbarriere muss zunächst

überwunden werden, und das bei

steigenden Pachtpreisen und einem

geringer werdenden Preisabstand

zwischen konventionellen Produkten

und Bioprodukten. Dementspre-

chend wurden 2014 höhere Subven-

tionen aus den EU-Fonds für Neu-

gründungen im Ökolandbaubereich

eingeführt, wodurch NRW nun bei

der Höhe der Prämien alleine auf

Platz eins unter den Bundesländern

steht. Zusätzlich muss sich jeder

Landwirt entscheiden, ob er nach

EU-Richtlinien anbaut oder sich den

Anbauverbänden zuwendet. Auf-

grund des hohen Preisdrucks muss

man sich auf eine der drei Katego-

rien konventionell, EU-Bio oder An -

bauverbands-Bio festlegen, es gibt

keine lukrative Zwischenlösung. 

Der Trend zu regionalen Bioproduk-

ten besteht aber weiterhin, und es

wird spannend sein, diese Entwick-

lung in den kommenden Jahren wei-

ter zu ver folgen und das nicht nur

im eigenen Supermarkt.

Abb. 1: Vertriebsstätten von Bioprodukten unter der Zertifizierung
von Öko-Anbauverbänden in Westfalen (Quelle: BIo nrW 2015)
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1 Direktverk�ufe, Hofl�den,
Naturkostl�den, Reformh�user,
Bio-B�ckereien, Bio-Metzgereien
und Lieferservice, die Bioland-,
demeter-, Naturland- oder Biokreis-
Produkte vertreiben

Vertriebsst�tte
f�r Bioprodukte1

Vertriebsst�tten f�r
Bioprodukte1 pro 100000 Einw.

<  2,0
  2,0 Ð  4,0

4,1 Ð  6,0
6,1 Ð  8,0
8,1 Ð10,0

>10,0

Abb. 2: Bioland Betrieb Kiebitzhof in 
Gütersloh (Foto: L. WortmAnn)
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